
Handelszeitung NR 41_07/10/2020_HTML5_09/10/2020

HANDELSZEITUNG | Nr. 41 | 8. Oktober 2020  | 21

HZ online 4. Oktober 2020  
«Kolumne: Ökonom  
Reiner Eichenberger  
über kluge Klimapolitik»
Er hat recht, das CO2-
Gesetz ist reine Abzocke 
und bringt niemandem 
 etwas, und schon gar nicht 
der Umwelt. Dafür füllt es 
irgendwelche dubiosen Ta-
schen und schädigt die 
Wirtschaft nachhaltig für 
nichts. Abgesehen davon: 
Solange die Big Five (Chi-
na, Russland, USA, Japan, 
Indien), welche weltweit 
für fast 80 Prozent der Um-

weltverschmutzung verant-
wortlich sind, so weiterma-
chen und kein Interesse an 
Umweltschutz zeigen, 
nützt alles, was wir in der 
klitzekleinen Schweiz als 
Möchtegernvorbild tun, 
nichts!
Martin Müller

Mit Geld rettet man schon 
mal überhaupt nichts. Tra-
gen müssen diese Kosten 
sowieso wieder diejenigen, 
die schon genug gebeutelt 
werden.
Hansjürg Conception 

HZ online 2. Oktober 2020  
«H&M muss Busse zahlen»
Mitarbeiter ausgespäht: 
H&M muss 35 Millionen 
Euro Busse zahlen.
Die Modekette hat in Nürn-
berg Mitarbeitende über-
wacht. Damit verstösst 
H&M gegen den Daten-
schutz und muss eine Mil-
lionenbusse zahlen. 
Via @Handelszeitung
 #Datenschutz
Markus Peter
@MarkusPeter

HZ online 1. Oktober 2020 
«Die Bauwirtschaft steckt  
in der Tretmühle»
Teure Tretmühle der Bau-
wirtschaft: SBV-Direktor 
@BenediktKoch zeigt in 
der @Handelszeitung, wie 
auf dem #Bau jahrelang der 
Ertrag der gesteigerten 
#Produktivität bei den An-
gestellten gelandet ist – 
und generell mehr #Lohn 
2021 ungerechtfertigt wäre.
Baumeisterverband
@BaumeisterCH

HZ online 3. Oktober 2020  
«Drei Gründe, jetzt  
Gold zu kaufen»
Grund eins und drei (die 
Geldpolitik der US-Noten-
bank und die globale Ver-
schuldung) hängen doch 
zusammen: Mit Zentral-
bank-Geld werden Staats-
anleihen gekauft. Das zu-
sätzliche Geld kommt also 
gar nicht in Umlauf. Des-
wegen steigt auch die Infla-
tion nicht. Und deswegen 
ist ein steigender Goldpreis 
fragwürdig – es sei denn, er 
wird von den Medien 

«hochgeredet» und 
 Ahnungslose fallen drauf 
herein! 
Henry Berlesh

HZ online 3. Oktober 2020  
«Beruf und Moral: Wollen  
Sie viel verdienen?» 
Bemerkenswert ist, dass 
bei den Jungen der Lohn 
nicht mehr an erster Stelle 
steht, sondern eine sinn-
volle Tätigkeit. Diese Welle 
ist nun auch bei den Älte-
ren angekommen.
Peter Meyer 

@
DIALOG

Schreiben  
Sie uns
Ihre Meinung ist uns wichtig. 
Wir freuen uns über Kritik, 
Lob und Anregungen über 
folgende Kanäle:

E-Mail: redaktion@ 
handelszeitung.ch
Twitter: twitter.com/ 
handelszeitung 
facebook:  
facebook.com/ 
handelszeitung
Online: Posten Sie  
Ihre Meinung auf  
www.handelszeitung.ch  
unter einen Artikel

In der Rezession
Mit Corona leben lernen

Gesundheitswesen Vorteil Cluster

D ie letzten Wochen und Monate waren für 
keinen von uns einfach. Corona hat unser 
Leben verändert. Ob im sozialen Umgang, 
in unserer beruflichen Aktivität oder sogar 
in unserem alltäglichen Leben zu Hause 

– wir machen viele Dinge anders als noch vor einem Jahr. 
Wohl seit dem Zweiten Weltkrieg hat dementsprechend 
kein anderes Thema unseren gesellschaftlichen Diskurs 
und damit auch die Politik so dominiert. Neben Corona 
verblassen alle anderen Themen.

Kurzarbeitergeld und Überbrückungskredite für Un-
ternehmen haben vielen Menschen geholfen, die wirt-
schaftlichen Auswirkungen der Krise nicht so stark zu 
spüren. Das war gut so, denn sonst wäre die Erschütte-
rung der Gesellschaft wohl noch grösser gewesen. Nach 
anfänglich grosser Zustimmung beginnt aber allmäh-
lich die Unterstützung der Bevölkerung der teilweise 
dras tischen Corona-Massnahmen zu bröckeln.

Trotz historisch einmaligem Stimulus 
stecken wir in einer tiefen Krise

Gleichzeitig bleibt die wirtschaftliche Lage trotz Stüt-
zungsmassnahmen dramatisch. In meinen Ohren klingt 
es zynisch, wenn nach dem schockartigen Rückgang des 
Volkseinkommens im zweiten Quartal meine Kollegen 
sagen, dass das Schlimmste hinter uns läge. Verschwie-
gen wird, dass die unbestreitbare Zunahme der Wirt-
schaftsaktivität uns nur in einen Zustand versetzt hat, der 
dem zweitschlechtesten Konjunkturzustand entspricht, 
der in der Schweiz seit 1950 beobachtet wurde.

Wir befinden uns trotz historisch einmaliger fiska-
lischer und geldpolitischer Wirtschaftspolitik noch in 
 einer so tiefen Rezession, wie wir sie nie gekannt haben. 
Zur Erinnerung: Das Haushaltdefizit von Bund, Kanto-
nen, Gemeinden und Sozialversicherungen beträgt mehr 
als 10 Prozent des Volkseinkommens. Die Nationalbank 
hat im ersten Halbjahr die Basisgeldmenge um 100 Mil-

liarden erhöht. Das ist mehr als das Doppelte der Menge, 
mit der die Schweizer Wirtschaft vor der Finanzkrise aus-
gekommen ist. Angesichts dieser Dosis Schmerzmittel ist 
es kein Wunder, dass die meisten Menschen noch immer 
kein Problembewusstsein haben. Und im Parlament 
scheint das Motto immer noch zu sein, dass wir uns das ja 
leisten können.

Verstehen wir uns richtig: Es geht nicht um die Wirt-
schaft, wie ewig gestrige Ideologen links und rechts je-
des Mal ausrufen, wenn man über diese unangenehmen 
Zahlen referiert. Wirtschaftsinteressen sind bestenfalls 
zweitrangig in dieser Situation. Es geht darum, wie wir 
leben wollen. Jeder Franken, den wir für Corona- 
Abwehrmassnahmen aufwenden, wird uns fehlen, um 
Kitas, Schulen, Pflege- und Gesundheitsdienste, Polizei, 
Militärausgaben und auch Soziales zu finanzieren.

Es geht nicht um Geld oder Leben. 
Es geht darum, mit dem Virus zu leben

Um es noch deutlicher zu sagen: Es geht nicht um 
Geld oder Leben. Es geht darum, dass wir leben lernen 
mit dem Virus. Dafür braucht es klare politische Füh-
rung und gut durchdachte Kommunikation. Im Augen-
blick beschleicht uns aber alle das Gefühl, dass unserer 
Regierung und unserer Politik die Strategie abhanden-
gekommen ist. Gute Führung geht respektvoll mit der 
Vergangenheit um, ist realistisch bezüglich der Gegen-
wart und optimistisch für die Zukunft.

Dementsprechend sollten wir zurückhaltend mit un-
serer Kritik an den Massnahmen sein, die Anfang Jahr 
unter weitestgehender Unsicherheit bezüglich Ausmass 
und Schwere des Virus getroffen werden mussten. Wir 
sollten in der Einschätzung der aktuellen Risiken realis-
tisch sein und nichts dramatisieren oder schönreden. 
Vor allen Dingen sollten wir den Optimismus ausstrah-
len, dass wir auch mit Corona gut leben können. Auch, 
wenn vieles anders sein wird als früher.

Das Zürcher Gebiet Lengg beherbergt die 
schweizweit grösste Arbeitsplatz- und Inno-
vationsansiedlung im Gesundheitsbereich. In 
Zahlen: 7 eigenständige Institutionen, 9000 

Mitarbeitende, 1500 Betten, täglich 50 000 Patienten  und 
über 1,3 Milliarden Franken Gesamtumsatz.

Der Gesundheitscluster Lengg ist ein medizinischer 
Forschungsstandort mit nationaler und internationaler 
Ausstrahlung. Die Dichte an hoch spezialisierten und 
universitären Institutionen auf so engem Raum ist ein-
malig. Und der Standort wird in naher Zukunft weiter an 
Bedeutung gewinnen. Denn das Kinderspital kommt 
ebenfalls auf die Lengg. Und die Universität Zürich 
 realisiert hier ein neues Forschungszentrum. Die Bau-
arbeiten sind in vollem Gang.

Als Verein konstituiert, bringt der Gesundheits-
cluster Lengg die Gesundheits-, Forschungs- und Bil-
dungsinstitutionen organisatorisch näher zusammen 
und fördert eine integrierte Behandlungskette. Corona 
hat deutlich bewiesen, dass eine enge Kooperation 
auch in der Krise entscheidende Vorteile bringt. In wö-
chentlichen Calls diskutierten die «Konkurrenten» He-
rausforderungen, verfügbare Ressourcen sowie aktuelle 
Fragestellungen. An gemeinsamen Lösungen mangelte 
es auch in dieser Zeit nicht. Der Gesundheitscluster hat 
den Anspruch, innovative Impulse im Gesundheits-
wesen zu setzen. Mit dem neuen Kinderspital und dem 
neuen Forschungszentrum entstehen weitere Koopera-
tionsmöglichkeiten. Das universitäre Forschungszen-

trum richtet sich an den Kompetenzen der Institutionen 
im Cluster aus. Drei medizinische Schwerpunkte stehen 
im Fokus: der Bewegungsapparat, die psychische Ge-
sundheit und die Entwicklung des Kindes. Die Universi-
tät, die ETH Zürich und die Kliniken werden das Zen-
trum zur translationalen Forschung nutzen. Resultate 
aus der Grundlagenforschung werden hier in konkrete 
Anwendungen und Therapien umgesetzt. Die räumli-
che Nähe zwischen Forschung und hoch spezialisierten 
Gesundheitsorganisationen ermöglicht eine vernetzte 
Behandlung auf dem neusten Stand der Wissenschaft.

Vernetzte Behandlung auf dem 
neusten Stand der Wissenschaft

Zürich hat für die Standorte «Hochschulgebiet» und 
den Standort «Lengg» je einen Masterplan erarbeitet 
und will bezüglich medizinischer Forschung und Ver-
sorgung im internationalen Vergleich zu den Besten 

 gehören. Darum sollen beide Gebiete zukunftsgerichtet 
weiterentwickelt werden. Eine tiefgreifende Stadtent-
wicklung erfordert auch zukunftsgerichtete Verkehrs-
konzepte. Stadtrat Michael Baumer führte mit der «For-
schungslinie» einen interessanten Vorschlag ins Feld. 
Die Linie sieht vor, die grossen Forschungsgebiete mit-
einander unterirdisch zu verbinden und an das Bahn-
netz anzuschliessen. Das hätte eine grosse Symbolkraft 
für den Wissensstandort Zürich.

Das Potenzial des Clusters ist noch lange nicht ausge-
schöpft – beispielsweise in der gemeinsamen  Nutzung 
teurer Infrastrukturen oder im ambulanten Bereich. Wir 
stehen am Anfang einer langen Reise.

Doch das Ziel ist klar: Der Gesundheitscluster soll 
die reibungslose Behandlungskette zugunsten der Pa-
tientinnen und Patienten koordinieren und kostenseitig 
zur Entlastung beitragen. Als Innovationsstandort neh-
men wir eine Leuchtturmrolle im schweizerischen Ge-
sundheitswesen wahr.

«Wir sind vollgepumpt 
mit Schmerzmitteln. 
Kein Wunder also, 
dass wir kein 
Problembewusstsein 
entwickeln.»

Klaus Wellershoff 
Ökonom 
Wellershoff & Partners

«Ein Cluster mit 1,3 Milliarden 
Franken Umsatz.»

Anstand! 
DÖRTE WELTI

Haben Sie heute 
schon jeman-
den angepö-

belt? Wieso nicht? Die 
Barrieren fallen doch 
gerade, sogar zwei alte 
Männer dürfen sich öf-
fentlich im Fernsehen angiften wie zwei 
Waschweiber – und dabei geht es um 
nichts weniger als den vermeintlich 
mächtigsten Posten der Welt!

Die Pandemie hat sicht- und hörbar an 
den Charakteren der Menschen ge-
schraubt. Man bekommt das Gefühl, dass 
bestimmte Denk- und Verhaltensmuster, 
die sonst eher unter Kontrolle waren, 
jetzt schärfer hervorstechen. Wenn je-
mand misstrauisch und argwöhnisch war 
bisher, traut er (oder sie, das ist kein Gen-
der-Problem) sich jetzt, nicht nur schlicht 
etwas zu kritisieren oder auf Fehler kons-
truktiv aufmerksam zu machen, sondern 
sagt der oder dem Ver ursachenden end-

lich mal gehörig die Meinung. In einer 
Wortwahl, die menschenverachtend und 
ehrverletzend ist. De monstrationen wer-
den zu Hetzjagden disrumpiert und sogar 
 offizielle Organe verlieren in Debatten 
die Contenance. Dampfkesselverhalten, 
die Situation  eskaliert. Es ist leicht, heute 
jemandem seine Meinung zu sagen, eine 
Person abzukanzeln, zu diskreditieren, 
anzuschwärzen. Ein SMS, eine Whats-
app-   Nachricht reicht, ein Post in den 
 sozialen Medien does the trick. Geht ja 
schnell, im Zweifel sogar anonym, falsche 
Profile, Pseudonyme. Die Verrohung der 
Kommunikationssitten beschränkt sich 
jedoch nicht nur auf die digitalen Wege, 
sie findet auch auf der Strasse, an der 
Tankstelle oder auf einer Podiumsdiskus-
sion statt.

Angst ist sicher das, was die meisten dazu 
treibt, sich so zu verhalten. Angst ist aber 
nie ein guter Berater. Und sie darf keine 
Entschuldigung sein. Es fehlt an Institu-
tionen und Leadern, die nicht auch noch 
die Panik anfeuern, um sich nachher als 
grosse Retter zu präsentieren, sondern 
die Stärke und Zuversicht ausstrahlen. 
Die positiv denkend Lösungen aufzeigen, 
wie wir bei allem Chaos, das wir erleben, 
so unbeschadet wie möglich durch die 
Untiefen schiffen können. Mit Stil und 
Anstand. Ein guter Rat kommt aus dem 
13. Jahrhundert, ein überliefertes Zitat 
 eines persischen Philosophen (Rumi): 
«Bevor du sprichst, denke.» Sind die 
 Worte wahr, notwendig und freundlich? 
Diese zwei, drei Sekunden können über 
Hass oder Wohlwollen entscheiden. Ein-
mal ausgesandte Worte können nicht so 
einfach wieder gelöscht werden. Egal, ob 
Sie der Präsident von Absurdistan sind 
oder mein Nachbar.

Dörte Welti, Verband Frauenunternehmen,  
Inhaberin Text + PR-Management.

«Es gibt eine 
Verrohung der 
Kommunikation.»

MEHRWERT (180)

Andrea Rytz 
CEO, Schulthess Klinik


